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Liebe Leserinnen, Liebe Leser, 

es lässt sich kaum dingfest machen, obwohl es 
unsere Kommunikation, ja unser Zusammen­
leben durchzieht: Verstehen geschieht so not­
wendig wie unbeachtet. Meistens läuft es (ver­
steht es sich) von selbst; erst wenn es stockt, 
wird man aufmerksam. Verstehen bezieht sich 
auf Gegenstände in und außerhalb der Spra­
che: man kann eine Sprache (nicht) verstehen, 
eine Äußerung oder ein Wort – man kann einen 
Menschen (nicht) verstehen, einen Zusammen­
hang oder eine Situation. Wir sind in einer kom­
plexen sozialen Handlung begriffen. 
Erst recht im Deutschunterricht. Auch bei lite­
rarischen Texten geht es darum, zu verstehen 
und verstanden zu werden. Oft hat man sich 
nur dafür interessiert, ‚wie sich der Textsinn 
im Kopf des Lesers bildet‘, sei es in den Da­
tenerhebungen und Modellen der Kognitions­
wissenschaften, sei es in der traditionellen Her­
meneutik mit ihrer Zirkelbewegung von Teil 
und Ganzem. Aber es ist wesentlich ein Ge­
sprächszusammenhang. Als solcher braucht er 
zunächst einmal gemeinsame Gegenstände. Nur 
wenn die vorhanden sind, kann Verständnis auf­
kommen (Davidson). Dass man sich über ei­
ne Sache einigt, Äußerungen des jeweils an­
deren versteht, lässt sich nicht von einander 
trennen. Was sind  also die Gegenstände des 
Verstehens bei literarischen Texten? Wie las­
sen sich die Äußerungen des oder der anderen 
dabei sinnvoll gebrauchen? Unter der Bezeich­
nung ‚Literarisches Verstehen‘ wollen wir von 
dem sprechen, was immer vorausgesetzt, aber 
selten thematisiert wird. Je mehr man Textana­
lysen trainiert, um sie anschliessend zu bewer­
ten (vgl. Fingerhut, DU 1/10), desto mehr wird 
die Literatur zum Interpretationsobjekt, desto 
weniger Aufmerksamkeit erhalten die gemein­
samen Gegenstände. Mit Begriffen wie ‚Ver­
stehensleistung‘ oder ‚hermeneutische Kompe­
tenz‘ täuschen wir uns darüber hinweg, dass es 
eine soziale Handlung ist, welche im Literatur­
unterricht zu entwickeln und bewusst zu ma­
chen wäre – die Begegnung mit dem Fremden 
im Bereich der Sprache.
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